namen „Amtsknecht“ verdrängt. Im Laufe der 
Jahre hat sich das Wort zu „Angnecht“ abge- 
schliffen. | 

Jeder Igginger kennt den Hausnamen Kappers- 
bauer“. Nur wenige wissen, daß er vom Vornamen 
-Kaspar abgeleitet wird, und zwar von: dem hier 
genannten Kaspar App, der . den abgebrannten 
Teil übernahm. Er übergab am :17.: November 
1757 den Hof an seinen Schwiegersohn Antoni 


Pfister, der mit Maria App verheiratet war.-Noch 


im gleichen Jahr wurde gebaut. Ein Schlußstein 
über dem Kreuzstock im Giebel trägt noch heute 
den Namen Antoni Pfister. Darüber: steht die 
Jahreszahl 1758. Vor allem förderte der Vater des 
Ehemanns, Burkhard Pfister, den Bau’ und unter- 
stützte die jungen Leute mit’ Geld, so daß sie noch 


Felder dazu kaufen konnten. Im Jahre 1794 ging. 


das Gut an den Sohn Markus Pfister über. Seine 
Frau hieß Barbara Sorg. Da: diei Ehe kinderlos 
blieb, verkauften die beiden Bauersleute ihr An- 
wesen an ein Schwesterkind namens Barbara 
Maier. Diese war bei der Hofübergabe 32 Jahre 
alt und mit Anton Maier, dem Sohn von Stießel- 
bauer Franz Maier, verheiratet. : 


Johann Ppa Bommas, 


Heute ist der Hof in den Händen der Witwe 
Anna Knödler. Die Vorfahren der Knödler stam- f 
men von Pfersbach. Dort saß Michael Knödiler auf 
einem Gut der St. Katharinenpfiege zu Gmünd f 


Auf Balthasar Knödler, der dort schon 1665 er- l 


wähnt ist, geht der heute gebräuchliche Hof- f 
namen „Ballesbauer“ zurück. Über den Schlathot f 
(Gde. Waldstetten) und Unterbettringen kam dief 
Familie nach Iggingen. Der erste Schlathofbauer F 
hieß Josef Knödler. F 
. Am: 12. Juli 1899 wurde der Bauernhof in ig- f 
gingen durch Blitzschlag vollständig eingeäschert, f 
Alle ‘Vorräte wurden vernichtet. Nur das Vieh 


konnte gerettet werden. Für den ungenügend ver- f 


sicherten Kappersbauer Markus Knödler war dis 
ein:harter Schlag. Schon ein Jahr später wurd 
ein neues Gebäude aufgerichtet. Vom abgebrann- | 
ten Haus wurde der Giebel mit dem Schlußstein f 
von 1758 wieder verwendet. Der letzte Hofbauer 9 
kam durch einen tragischen Unglücksfall ums Í 


Leben. Der künftige Hoferbe führt heute, wie A 
‘schon seine Vorfahren vor 300 Jahren, den tra- f 


ditionellen Vornamen Markus weiter. 


ein Gmünder Komponist 


Albert Deibele 
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Glöcklein ruft in aller Frühe 

„guten Morgen“ mir schon zu, 

läutet nach des Tages Mühe 
mich zur süßen Abendruh. 
Seine Stimme mahnet alle, - 

ehe man zu Bette geht, 

daß ein Christ für allemale 
beten soll sein Nachtigebet, 


al le s tibo Ru- fen, 


denn on des Ph. ta. re, Ha fen 


Pi Bommnas Gmund 
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'Glöcklein: von des Turmes Höhe 
läutet in mein Herz hinein, 
und es wird mir gar so wehe, 

’s muß ein eignes Läuten sein! 
Ach, das ist das Grabgeläute, 

"siehst ja dort die Totenbahrz; 
den trägt man zu Grabe heüte, 
‚der'uns lieb. und teuer war. 


nach Gmünd ein 


wurden in den langen 


Glöcklein, liebes Glöcklein, läute 
einst auch meine Seele aus, 

läute sie zur ew’gen Freude 

in des Himmels Gotteshaus! 

Tröste dann auch meine Lieben, 
läute ihnen Trost ins Herz, 
sollen sich nicht so betrüben, 

denn ich zieh ja himmelwärts.. / 


Einer der beliebtesten Gesänge zu Großmutters | 


Zeiten war das innige Volkslied: 
Hört ihr nicht das Clacklen schallen! 


Es wurde um die Jahrhundertwende in die 
Liedersammlung der katholischen Volksschulen 
Württembergs aufgenommen und fand dadurch 
weite Verbreitung. Heute noch hört man es hin 
und wieder singen, und wenn die ältere Frauen- 


welt vom Liedgut ihrer Jugend spricht, fehlt sel- 
ten das genannte Liedlein. Der Verfasser ist ein 


Gmünder, und zwar der Geistliche Johann Bap- 
tist Bommas. 


Seine Familie shone von jeher zu den ange- 


sehensten unserer Stadt. Der Stammvater Johann 
Christian wanderte von Freiburg im Breisgau 
und übernahm die Bockwirt- 
schaft (heute Münsterdrogerie Vatter). Er muß 
damals schon ein angesehener Mann gewesen sein; 


denn sonst hätte er unmöglich 1636 in Eva Debler 
sich eine Frau aus der ersten Gesellschaftsschicht 
‚holen können. Diese Heirat und die eigene Tüch-: 


tigkeit öffneten ihm bald die Tore zu den städti- 
schen Ämtern. 1659 konnte er sogar den Stuhl des 
Bürgermeisters erklettern. Von un Nachkom- 


lungen als Geistliche, hohe und Peder städtische 
Beamte wie Stättmeister, Oberstättmeister, Kanz- 
listen, Kassierer, Hofmeister und Juristen. Auch 
einige größere Handelsleute sind unter ihnen, 


kaum aber Handwerker. Es war also eine aus- 
gesprochene Beamten- und Gelehrtensippe, die 


von Johann Christian und seiner Eva ausging. 


Der bekannteste dieses Geschlechts wurde der 
Hofmeister von Sankt Katharina, Bonaventura 


 Bommas, ein steinreicher Mann. Ihm gehörte die 


„Katze“ und das „Kätzlein“ (Imhofstraße 2 und 4). 
Die ganze Gegend dort hieß der Leinecker, Hof. 
Bonaventura wollte es der Stahlschen ‚Familie 
gleich machen und bewarb sich um einen Adels- 
titel. Sein Adelshrief, in welchem er als Herr von 


‚ Leineck aufgeführt ist, lag schon fix und fertig 


in der Kaiserlichen Kanzlei zu Wien, wurde dort 
aber nie abgeholt. Vielleicht schreckte ihn der Zu- 
sammenbruch des Stahlschen Hauses; vielleicht 


Mittel knapper, kurz: als Bonaventura 1801: starb, 
wurde er nicht als Herr von Leineck, sondern als 
der schlichte Hofmeister Bonaventura Bommas im 


Kriegsjahren auch seine 


Münster beigesetzt, und zwar in der Gruft des 
‘Herrn von Hausen, nahe der Schatzkammer. Zn 


In der Bommasschen Familie war. die Musik 
immer zu Hause. Zwei Mitglieder, Franz Domini- 


kus und Josef Ignaz, wurden tüchtige Organisten. 


N ebenbei waren beide in städtischen Diensten, und 
zwar der erste als Kanzlist, der zweite als Ober- 
stättmeister. 


Dieses musikalische Erbgut machte sich. auch 
beim Enkel von Bonaventura Bommas, dem oben 
genannten Johann Baptist Bommas, bemerkbar. 
Dieser wurde 1816 als Sohn des Sebastian Bom» 
mas und dessen Frau Theresia Lambert geboren. 
Sein Bruder Karl war der spätere Stadtpfleger in 
unserer Stadt. Er wohnte in der Königsturmstr.20, 
wo er 1913 starb. Er dürfte noch manchem Gmün» 
der bekannt gewesen sein. Johann Baptist fühlte 
sich, wie mancher aus seinem Geschlechte,. zum 
geistlichen Berufe hingezogen. Er erreichte sein 
Ziel und wurde 1840 in Rottenburg zum Priester 
geweiht. Er war und blieb bis zu seinem Lebens- 
ende ein würdiges Glied der Geistlichkeit mit 
einem weichen, aufgeschlossenen Herzen. Er war 
durchaus keine Kampfnatur und litt deshalb um 
so mehr unter den Widerwärtigkeiten und An- 
feindungen, die keinem Menschen, der im öffent- 
lichen Dienste steht, erspart bleiben. en 


‚Nach Versehung verschiedener unständiger 
Stellungen kam er 1846 als Pfarrer nach Röten- 
bach bei Waldsee. Hier wird seiner in den Pfarr- 
büchern als „einem Freunde der Musik“ gedacht, 
Dort gründete er eine „Blechmusikgesellschaft?, 
die viel zur Geselligkeit und Einigkeit der Rö- 
tenbacher beitrug. 1850 wurde er auf die en 
stelle Ratzenried bei Wangen versetzt. Dadurec 
entging er den vielen Sorgen, welche der. bevor- a 
stehende Kirchenneubau und die eingeleite $ 
Zehntablösung mit sich bringen mußten. In Rat- t= 
zenried, wo er bis 1862 wirkte, verlief seine Amts» 
tätigkeit in den gewöhnlichen Bahnen eines pflicht- 
eifrigen Priesters. In Ettenkirch dagegen, wo er 
1862 eintraf, erwartete ihn eine große und viel- 
fach recht undankbare Arbeit. Zunächst fand er 
Pfarrhaus und Pfarrgarten in vollständig ver- 
wahrlostem Zustand. Unter Zuschuß bedeuten- 
der eigener Geldmittel konnten hier nicht ohne 
große Widerwärtigkeiten tragbare Verhältnisse 
geschaffen werden. Dann erforderte die Ortskirche 
ein sofortiges. tatkräftiges Einschreiten. Unter 
Überwindung vieler Hindernisse wurde die Kirche 
um 18.Meter verlängert und ein neuer Turm ge- 
baut. Dann wurden vier Glocken beschafft, eine 


moderne Orgel und ein neuer Hochaltar aufg 


stellt. Solche mit vielen Kosten verbundene Uñ- 
ternehmungen bringen immer große Unruhe in 
die Gemeinden und verlangen meist ein ent- 
schlossenes Durchgreifen, Pfarrer Bommas abet 
fühlte sich weder körperlich noch seelisch da 
unausbleiblichen : Widerwärtigkeiten gewachsen; 
Wohl fand er in der von ihm über alles geliebten 
Musik einigen Trost. Damals entstand das fromme 


Liedlein: „alört ihr nicht das Glöcklein adalen" “ sache „Herzleiden und Wassersucht® angegeben 
mit seinem schwermütigen Un nterton: Doch solche Er wurde auf dem Lieonhardsfriedhof an der | 
Feierstunden ließen ihn das Grau des Alltags um — Südwestmauer (beider Rems) beigesetzt. Sein Grab | 
so trüber erscheinen. Am 11. Mai 1886 verließ er ‚ist noch erhalten, Wer dort vorübergeht, sollte i 
Ettenkirch und zog sich in seine Vaterstadt dem eifrigen Priester für sein herzerquickendes | 
Schwäbisch Gmünd zurück. Es leben in Ettenkirch Liedlein: „Hört ihr nicht das Glöcklein schallen!“ ; 
noch drei Personen, die von Pfarrer Bommas mit einem frommen: „tLerr, gib ihm die ewige 
ihren Relizionsunterricht bekamen. Sie sind alle Ruhe!“ danken. 
voll des Lobes über den gütigen Menschen. Quellen: Stadtarchiv, Familienkundliches, 
In Gmünd übernahm Bommas die Kaplanei- Münsterpfarramt, Familienregister und 
stelle auf dem Sälvator. 1890 konnte er unter Totenbuch. 
großer Anteilnahme seiner Freunde und Bekann- Kriestmann: Reihenfolge der Pfarrer | 
ten das Goldene Priesterjubiläum. feiern. Sicht- des Dekanats Tettnang. 
lich aber nahmen seine Kräfte ab. Schließlich Neher: Personalkatalog des Bistums Rot- ! 


ging es nicht mehr, und er ließ sich daher 1892 in tenburg. 1878 und 1894. 3 
den Ruhestand een Als hilfloser Pfiegling Standesamt Gmünd: Totenzegister, | 
fand er im hiesigen Mutterhaus Aufnahme. Dort Gmünder Zeitung 1890. 

starb er auch am 27. April 1893 „eines sanften . . Gmünder Tagblatt 1893. 

Todes“, wie es in der Todesanzeige heißt, Im Mitteilungen der Pfarrämter Rötenbach, 


Totenbuch der Münsterpfarrei ist als Todesur- Ratzenried und Ettenkirch. 


Wie Gotteszell zu seinem Namen kam - Eine page 


Im bischöflichen Archiv Augsburg lagert ein Tag nach 12 Uhr wurde er in Begleitung der PP 
dreibändiges Werk: Dominikaner und vieles Volkes wieder zurück- | 
3 => Geschichte der Deutschen und hernach Sächsi- geführt, nach welcher Prozession in der. Kirche 
-schen Provinz Prediger Ordens... der Klosterfrauen eine Predigt und der heilige i 
Hier wird im Band II Seite 351 ff folgendes er- Posenkranz gehalten worden. Einmal, da man : 
zählt: Die Ursach, warum es Gotteszell senannt auf dem Wege mit dieser Prozession zurückkehrte, 
wird, soli diese sein, wie im Archiv des Gottes- °H bei. der St. Leonhardskapelle eine alte, 
hauses verzeichnet ist. Es war chedem gewöhn: schlechte (schlichte = einfach) Weibsperson ihre 
lich, daß man am Vorabend des Palmsonntagsun- Stimme aus dem Volke erhoben und gerufen ha- 
l ce 

seren lieben Herrn auf dem Esel sitzend jährlich ben: „Lieber. Herr! Wo willst du hin?“ und soll 
durch 6 Knechte, mit Chorröcken angetan, in Be- die deutliche Antwort darauf gewesen sein: „In 


gleitung des zahlreichen Volks und auch einiger meine Zell,“ — Von dieser Zeit an hat man e f 
mit brennenden Wachskerzen in die dasiseKirche Gotteszell benannt, da es zuvor nur glattweg Zeil 
der PP Dominikaner führen ließ, Den anderen soll geheißen haben.“ IKD 
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“2. Juni: In Böbingen wird eine Pekare ge- 22. Juni: Die Rohbauarbeiten für die kath. Kirche 

e~ gründet. "auf dem Rehnenhof werden ausgeschrieben. A 
“f Jani: Fahnenweihe des Turn- und Sportver- 30. Juni: Leinzell beschließt die Errichtung eines 

€ eins Großdeinbach. Ehrenmals für die Gefallenen der Gemeinde 
8, Juni: Die Rems-Zeitung meldet, daß der Ge- in den beiden Weltkriegen. 

= meinderat zum Bau einer Turnhalle auf dem 

= Rehnenhof 100000.DM genehmigt habe. 


3 Bemerkung: Die Arbeit: „Die Dreikönigstafel | 
24. Juni: Weihe der neuen Orgel. in Durlangen. an der Grät“ in Nr. 6 der Gmünder Heimatblät- 


t5. Juni: Spatenstich für die neue Schule in Lorch. ter, Jahrg. 1959, stammt von Dr. Max Schneider. 
ji Juni: Fahnenweihe des Turnvereins Her- Der Verfassername ist versehentlich beim Druck 

 likofen, = weggeblieben. Die Schriftleitung 
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Für die Redaktion: Albert Deibele Schwäbisch Gmünd, Silcherstr, 3, Beiträge sind an diese Anschrift zu richten, 


